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Der EuGH hat sich in 
einer aktuellen Ent-
scheidung mit einer 

weiteren Facette des 
Begriffs „Arbeitszeit“ 

auseinandergesetzt und 
klargestellt, ab wann 

eine Bereitschaftszeit 
als Arbeitszeit eingestuft 

werden muss.
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E s wurde an den EuGH die Frage 
gerichtet, ob es als Arbeitszeit 

anzusehen ist, wenn ein Arbeitneh-
mer seine Bereitschaftszeit zu Hause 
verbringt und der Arbeitnehmer wäh-
rend dieser Zeit die Verpflichtung hat, 
dem Ruf des Arbeitgebers zum Einsatz 
innerhalb von acht Minuten Folge zu 
leisten (Entscheidung vom 21.2.2018, 
C-518/15). 

BEREITSCHAFTSZEIT
Im konkreten Fall ging es um ein Ver-
fahren vor einem belgischen Gericht, 
bei dem Feuerwehrleute Entgeltansprü-
che geltend gemacht haben. Es gilt der 
Grundsatz des Europarechts, dass die 
Bereitschaftszeit, die ein Arbeitnehmer 
im Rahmen seiner für seinen Arbeitge-
ber erbrachten Tätigkeiten verbringt, 
entweder als „Arbeitszeit“ oder als 
„Ruhezeit“ einzuordnen ist. 
Zur Einordnung des Begriffes „Arbeits-
zeit“ spielt die Intensität der vom Arbeit-
nehmer geleisteten Arbeit oder dessen 
Leistung keine Rolle. Für die Einordnung 
als „Arbeitszeit“ im Sinne der Richtlinie 
2003/88 ist es entscheidend, dass sich 
der Arbeitnehmer an dem vom Arbeit-

geber bestimmten Ort aufhalten und 
diesem zur Verfügung stehen muss, um 
gegebenenfalls sofort die geeigneten 
Leistungen erbringen zu können. Das 
bedeutet, dass immer dann, wenn der 
Arbeitnehmer seinen Aufenthaltsort 
während der Bereitschaftszeiten nicht 
frei bestimmen kann, davon auszugehen 
ist, dass dies ein Bestandteil der Wahr-
nehmung seiner Pflichten darstellt. Es 
muss aber eine Abgrenzung zur „Rufbe-
reitschaft“ vorgenommen werden. 

RUFBEREITSCHAFT
Bei der Rufbereitschaft ist die ständige 
Erreichbarkeit, nicht aber zugleich die 
Anwesenheit am Arbeitsplatz erforder-
lich. Selbst wenn der Arbeitnehmer für 
seinen Arbeitgeber erreichbar sein muss, 
kann er in dieser Situation freier über 
seine Zeit verfügen und eigenen Interes-
sen nachgehen. Unter diesen Umständen 
ist nur die Zeit, die für die tatsächliche 
Erbringung von Leistungen aufgewandt 
wird, als „Arbeitszeit“ anzusehen. 

ES BRENNT, ES BRENNT …
Im konkreten Verfahren in Belgien 
musste der Feuerwehrmann während 

Klarstellung zur Arbeitszeit
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 SCHULUNG  Das Mitfahren eines erfahrenen Lkw-
Fahrers, der einen neuen Lkw-Fahrer einschult, 
ist als Arbeitszeit einzustufen. 



seines Bereitschaftsdienstes nicht nur 
erreichbar sein. Er hatte auch die Ver-
pflichtung, innerhalb von acht Minuten 
beim Einsatzort persönlich anwesend 
zu sein. Eine derartige Verpflichtung 
schränkt die Möglichkeiten des Arbeit-
nehmers dahingehend ein, dass er 
sich seinen persönlichen und sozialen 
Interessen frei widmen kann. Nach 
Ansicht des EuGH ist diese Zeit daher 
als Arbeitszeit einzustufen. 
Das gleiche wird für jene Fälle gelten, 
in denen ein zweiter Lkw-Fahrer zum 
Zwecke der Einschulung eines neuen 
Fahrers eingesetzt wird. Der zweite 
Lkw-Fahrer muss schließlich ständig 
bereit sein, um dem neuen Lkw-Fahrer 
entsprechende Weisungen bzw. Tipps 
zu erteilen bzw. Hilfestellung zu bieten.

TRANSFER ZUM LKW
In einer früheren Entscheidung hat 
der EuGH bereits Klarstellungen zum 
Transfer des Lkw-Fahrers zu seinem 
Lkw getroffen (EuGH-Urteil vom 18. 1. 

2001 – Rs. C-297/99). Nach Ansicht des 
EuGH ist jene Zeit, die der Lkw-Fahrer 
benötigt, um seinen Lkw zu erreichen, 
um das Fahrzeug in Betrieb nehmen, 
ebenfalls als Arbeitszeit einzustufen. 
Dies ist dann der Fall, wenn sich das 

Fahrzeug nicht selber beim Fahrer oder 
in der Betriebsstätte des Arbeitgebers 
(Hauptbetriebsstätte) befindet. Der 
Transfer zum Lkw, der sich außerhalb 
des Betriebes befindet, ist nach der oben 
erwähnten Entscheidung daher nicht 
als Ruhezeit einzustufen. 

In der Entscheidung des EuGH vom 
29.4.2010 (EuGH – C-124/09) hat sich 
der Gerichtshof weiters mit der Frage 
auseinandergesetzt, ob es einen Unter-
schied macht, ob der Fahrer selbst zum 
Ort der Übernahme des Lkw fährt oder 
ob er stattdessen von jemanden anderen 
dorthin gefahren wird. Die Rechtspre-
chung vertritt dazu die Meinung, dass es 
keinen Unterschied macht, ob der Fahrer 
selbst hinfährt oder dorthin gefahren 
wird. Dies wird damit begründet, dass 
die Ruhezeit nicht in einem (fahrenden) 
Fahrzeug konsumiert werden kann, das 
von einem anderen Fahrer gelenkt wird. 
Der europäische Gerichtshof vertritt dazu 
die Auffassung, dass die Ermüdung näm-
lich nicht nur durch das Lenken eines 
Fahrzeuges hervorgerufen werden kann, 
sondern auch aufgrund der Bedingun-
gen, unter denen die Fahrt erfolgt, wie 
zum Beispiel deren Dauer, die Abfahrts-
zeit oder die Straßenverhältnisse, sodass 
auch bei einem Beifahrer die Müdigkeit 
dadurch eintreten kann. 
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Leasing hat sich in den vergangenen 
Jahren als vorteilhafte Alternative zur 
Eigen- oder Kreditfinanzierung erwie-
sen – Leasingraten sind auch in einem 
kürzeren Zeitraum als der gesetzlich 
vorgeschriebenen Abschreibdauer steu-
erlich voll geltend zu machen. Aber Ach-
tung – wie immer kommt es hier auf das 
Kleingedruckte an: 
Keine Manipulationsgebühren: Ange-
bote, welche mit günstigem Zinssatz 
locken, wurden schon oft als teuer ent-
larvt, wenn hohe Bearbeitung und Mani-
pulationsgebühren verrechnet wurden. 
Individuelle Vertragsgestaltung: 
Laufzeit des Vertrags und Höhe der 
Eigenmittel müssen individuell gestal-
tet werden. Kilometerbeschränkungen 

sind zu vermeiden – wenn unbedingt 
gefordert, einen erhöhten Km-Satz ver-
einbaren. 
Keine Zinsen für Eigenmittel: Achten 
Sie darauf, dass im Falle einer Anzah-
lung diese auch vor der Zinsrechnung 
vom Leasinggeber abgezogen wird. Und 
achten Sie vor allem auch darauf, dass 
keine Pönale bei einem vorzeitigen Aus-
stieg aus dem Leasingvertrag fällig wird. 
Vorteile hinsichtlich Basel II: Gemäß 
der EU-Richtlinie empfiehlt es sich, die 
Leasingfinanzierung als Instrument 
einzusetzen – die Bilanzkennzahlen 
werden optimiert, denn was geleast 
wird, scheint nicht in der Bilanz auf 
sondern bei der Leasinggesellschaft und 
somit bleiben Kreditlinien frei. 

RATING SATT FEELING
Eine gute und lange Geschäftsbezie-
hung der Bank mit dem Kunden ist 
heute kein Garant mehr für die Gewäh-
rung eines Kredits oder Erlangen güns-

tiger Konditionen. Die menschliche 
Komponente wurde aus dem Kreditge-
schäft im wesentlichem verbannt und 
durch Sicherheitsdenken und Rating-
systeme ersetzt. Präsentieren Sie ihre 
Firma daher so positiv als möglich, 
bereiten Sie sich auf Gespräche mit 
Ihrem Bankbetreuer gut vor ,damit er 
das interne Ratingsystem gut füllen 
kann und stellen Sie für sich die Mini-
mierung der laufenden Kosten in den 
Vordergrund. So vorbereitet, ist es heute 
noch möglich, Kredite zu günstigen 
Konditionen zu erhalten. 
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